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Eine Zeitſchrift für 


1844. 


Waldenburg, den 28. März. 


Troſt und Warnung. 


N ft klagt verzagt der Landmann laut 

Un ſchlechten böfen Wetter, 

dad hätt, was fleiß'ge Hand gebaut 
einaus zerſtoͤrt; kein Retter 
lebt feine nahe Hülfe kund, 

N ſcheint, fein Wohlſtand geht zu Grund — 
aſch hilft der Weltenlenker! 


it folher Macht und Treue ſteht 
U bei in allen Fällen, 
N Richter, wo die Unſchuld fleht, 
Taff Licht in truͤben Quellen, 
reibt vor ſich her der Bosheit Macht, 
ſtickt, was arge Liſt erdacht, 
Rächt jeden frechen Frevel. 


Weißt Du, wie einſt uns Gottes Wort 
Erzaͤhlt vom Hausverwalter? 
reu' fordert man, ſo hier, wie dort, 
rotz Name, Stand und Alter. 
Nu . 25 N Stimm' auch Dir, 
uft ernſt Dir zu: „Thu' Rechnung mir!“ 
O, Sünder laß Dich warnen. ven 


— —— 


Ehrlich währt am längften. 
(Fortſetzung.) j - 

„Aha,“ rief Ludwig mit tiefer Entrüſtung, 
„Deines Vaters Weigerung hat ſicher ſchon 
Folgen getragen, nicht wahr? — O läugne 
nur nichts, ich kenne die Unverſöhnlichkeit mei⸗ 
nes Vaters viel zu gut; eine vereitelte Hoffe 
nung vermag ihn zum Unmenſchen zu machen. 
Verflucht allein, daß auch ich unter ſeinem 
finſtern Haffe leide und ſtets als Mitſchuldiger 
erſcheine, während ich — bei Gottes ewiger 
Barmherzigkeit ſei's geſchworen! — hierin ſelbſt 
der größte Gegner meines Vaters bin. Ja, 
glaube mir, Robert! die Ueberzeugung, meinen 
Vater verachten zu müſſen, iſt der bitterſte 
Wurm, der in meiner Seele nagt, und mich 
zum Elendeſten aller Menſchen macht. — Was 
hat er wieder über Euch heraufbeſchworen?“ 

„Wir werden morgen ausgepfändet, wenn 
nicht Gott ein Wunder thut!“ entgegnete Ro⸗ 
bert dumpf; „wir ſollen ſiebenhundert Gulden 
zahlen, deren Termin erſt vor acht Tagen noch 


Dein Vater uns bis zum Neujahr verlängert 
hat, — jetzt wird man uns Alles nehmen, 
unſer Vieh, unſere Ernte, unſere Kleider viel⸗ 
leicht — wenn Deine Fürbitte nicht das Un⸗ 
heil von uns abwenden kann! In Deines Va⸗ 
ters Macht ſteht es, uns zu helfen oder uns 
zu vernichten,“ 

„Fürbitte!“ rief der Förſter bitter, der 
bei den Worten feines Freundes ſich abgewen⸗ 
det und das ſchaamerglühende Geſicht gegen 
die kalten Fenſterſcheiben gedrückt hatte, — 
„Bitten machen keinen Eindruck auf dieſen Ei: 
ſenkopf und dieſes Kieſelherz; das wäre ein 
Triumph mehr für ihn, — nein, mit ſeinen 
eigenen Waffen wollen wir ihn ſchlagen, und 
ich denke, dieſe Enttäuſchung ſoll ihm empfind⸗ 
lich ſein: es mag ihm eine Warnung und 
Lehre ſein für ein andermal.“ Haſtig drehte 
er ſich um, und die Kerze auf feinen Schreib: 
tiſch ſtellend, warf er raſch einige Zeilen auf 
ein Blatt Papier, ſiegelte es doppelt und ſchloß 
es zuſammen wie einen Brief. „Hier, Freund,“ 
ſagte er, „erwarte jetzt getroſt die Gerichtsdie⸗ 
ner; wenn ſie Euch pfänden wollen, ſo reiche 
ihnen dieſes Papier das eine Anweiſung auf 
den Betrag Eurer Schuld an meinen Vater 
enthält. Glaube mir, er wird Augenblicks 
Euch in Ruhe laſſen. Das Geld magſt Du 
als ein Anleihen betrachten, das ich Dir zur 
Begründung Deines Hausſtandes gebe; kannſt 
Du einſt, ſo gieb mir's zurück; mög' es für 
jetzt nur von Nutzen für Dich ſein.“ Bei 
dieſen Worten ergriff er Roberts Arm und 
ſchob ihn mit fanfter Gewalt aus der Thüre. 
„Keinen Dank, Freund,“ ſprach er, indem 
heiße Thränen über feine ſonnverbrannte Wan: 
gen perlten, „es war meine Pflicht, und wollte 
Gott, ich könnte ſo alles Unrecht wieder gut 
machen, das durch meinen Vater entſtand!“ 
Die ſchwere Eichenthür fiel hinter Robert in's 
Schloß, und der Riegel ward vorgeſchoben; 
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einen Blick voll warmen Dankes gegen den 
räthſelhaft wehmüthigen, ſonſt nur als finſter, 
wild und roh prädicirten Menſchen ſandte der 
junge Oekonom noch nach der niedern Be— 
hauſung, und ſchlug dann den Heimweg auf 
dem ſchlüpfrigen Pfade wieder ein.“ 


14. 


Der junge Franz war inzwiſchen, ohne 
ſelbſt zu wiſſen wie? auf einen der ſchmalen 
Pfade gekommen, die den einſt fo geſchmack— 
vollen, nun öden und verwilderten Park durch 
ſchnitten, und ſah von Weitem den alten Rent 
verwalter vor ſich herſchreiten, der einem neuen 
Holzſchlage zutrippeln und dort den Gang der 
Arbeiten inſpiciren wollte. „Ha!“ rief Franzi 
„der alte Fuchs kommt mir jetzt ganz gelegen, 
nun oder nie!“ Mit einem mächtigen Ruck 
hatte er einen ſchweren Pfahl aus der Erde 
geriſſen, und flog, wie auf Sturmwindes Flü— 
geln durch einen Seitenpfad dem Verwalter 
voran nach einem jähen Schlangenwege, der 
an der abſchüſſigen Seite des Felſens hart am 
Rande der Tiefe in's harte Geſtein gehauen 
war. Auf ſeinen Krückenſtock geſtützt, gebeug⸗ 
ten Hauptes kam der alte Mann daher, keines 
Argen ſich verſehend und allem Anſchein nach 
über neuen Schelmenſtreichen brütend, — da 
vertrat ihm plötzlich der Jüngling mit dem ger 
ſchwungenen Pfahle den Weg: „Halt, Hert 
Rentverwalter,“ rief er dem Erſchrockenen zur 
„keinen Schreit weiter oder Ihr fahrt, bei 
Gott! augenblicks zur Hölle! — Hier ſchwört 
Ihr mir, alter Schurke. daß Ihr meinen Vater 
nicht vom Hof jagt, daß Ihr ihm einen Auf 
ſchub von acht Wochen gebt, die rückſtändigen 
Gelder zu zahlen, oder ein Schlag von mit 
ſchleudert Euch da hinunter, wo Ihr Hals und 
Bein an den Felſen zerſchellen ſollt!“ F 

Der Rentverwalter zitterte wie Eſpenlaub 
und blickte mit wankenden Knieen und gerun⸗ 
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genen Händen zu dem Jüngling auf, der wie 
N zürnender Herkules vor ihm ſtand. — 
Aber — Musjeh Franz! was — was fällt 
ao ein?” ſtotterte er zwiſchen den klappern⸗ 
in Bühnen, „weiß Er wohl, was das heißt 
en wehrloſen alten Mann im Walde an⸗ 
zugreifen 27¹ 


10 „Schweigt, alter Gauner, oder ſchwört, 
eu ich Euch nicht in die Ewigkeit hinun⸗ 

terſcleudern fort“ ſchrie Franz; „wollt Ihr 

15 wollt Ihr nicht? denkt Ihr, ich ſei ge⸗ 

wanwen, Eure Moral da anzuhören! — Nun, 
bt Ihr bald?“ rief er, einen Schritt näher 
end und ſeine Keule ſchwingend. 

„Hülfe!“ brüllte der Verwalter zurückſprin⸗ 
bend, „Hülfe! Mord! Mord! Tyras herbei!“ 
F „Schweig, oder ich ſchlage Dir das Hirn 
2 tobte Franz ihm nacheilend; da brauste 
in ſchwarzes Ungethüm durch das Dickicht 
8 im Nu lag Franz am Boden und blickte 
11 85 lechzenden drohenden Rachen und die 
henden Augen der ſchwarzen engliſchen Dogge, 
le auf feiner Bruſt lag und mit den Vorder: 
dten feine Schultern auf das Geſtein drückte. 
in Verſuch, ſich zu erheben, wurde von dem 
ürchtbaren Thier mit einem tiefen Biß in die 

uſt beſtraft. 


„Nun, mein junger Held!“ ſagte der alte 
Lehmann, indem er dem Ueberwundenen wie- 
der näher trat und ihm höhniſch in's Geſicht 
achte, „iſt Dir Dein keckes Handwerk jetzt 
gelegt? Iſt Dein Müthchen jetzt gekühlt? — 
Bleibe jetzt nur fo liegen, bis ich die Holz: 
backer herbeigerufen, die Dich in den Schloß⸗ 
thurm bringen ſollen; Dir bleibt diesmal das 
Zuchthaus gewiß, junger Gaudieb! ich will Dir 
die Heldenpaſſion legen! — Halt ihn feſt, 
Tyras! halt' ihn! — So, mein Jüngelchen, 
letzt gedulde Dich nur, wenn Dir an Deinen 
geſunden Gliedmaßen gelegen iſt!“ Langſam 


ſchritt er dann mit lautem Lachen den ſteilen 
Fußpfad hinab. 

„Lehmann!“ rief Franz hinterdrein, „ruft 
Euren Hund zurück, ich will Euch nichts mehr 
anhaben! — Wollt Ihr mich ganz in's Ver⸗ 
derben ſtürzen? Seid Ihr ein Menſch?“ 

„Ja, das bin ich, Fränzchen! und zwar 
ein kluger!“ rief der Verwalter herauf, „Dein 
Bitten hilft wenig, und das Zuchthaus iſt 
Dir gewiß! Bleibe nur hübſch ruhig liegen, 
es wäre ſchade um Dein blaues Wamms, 
wenn der Hund keinen Spaß verſtände!“ 

„Lehmann! Rentverwalter! um Gottes 
Willen, treibt die Sache nicht weiter, es war 
nur ein Scherz von mir!“ wiederholte Franz, 
der ſich nicht rühren konnte vor dem wach⸗ 
ſamen Hunde. 

„Ich bin zu alt, um Scherz mit mir 
treiben zu laſſen,“ gab Lehmann zurück und 
ſchwieg auf alle ferneren Bitten des Jünglings 
beharrlich. N 

Eine ſchreckliche Viertelſtunde war dem 
jungen Hitzkopfe in dieſer qualvollen Lage ver⸗ 
gangen, und mit jeder Sekunde ſtieg feine Bes 
ſchämung, ſeine Angſt vor dem Schmerze der 
Eltern und ſeine Furcht vor der Rache des 
alten Schurken, wie vor der Strenge der Ges 
ſetze, die er ſo unbedacht verletzt hatte; Ver⸗ 
zweiflung erfaßte ihn, und er beſchloß, um 
jeden Preis ſeines furchtbaren Wächters ſich 
zu entledigen. Eine Bewegung ſeines Armes, 
die Aufmerkſamkeit des Hundes zu theilen, 
hatte einen neuen Biß zur Folge, und warm 
quoll das Blut aus zwei tiefen Wunden; 
blind gegen jede Geſahr raffte er ſich jetzt 
empor, griff mit beiden Fäuſten blitzſchnell nach 
der Kehle des Hundes und drückte ihn mit 
Aufbot aller Kräfte von ſich, um wieder ſich 
erheben zu können. Ein blutiger hartnäckiger 
Kampf entſpann ſich zwiſchen dieſen beiden 
Weſen, deren Eines durch Kraft und fürchter⸗ 

* 


liche natürliche Waffen Das erſetzte, woran 
ihm das andere vernunftbegabte überlegen. 
Arme, Hände und Beine des tollkühnen Jüng⸗ 
lings waren von den Zähnen der Dogge zer⸗ 
ſleiſcht, aber am Ende ſiegte die menſchliche 
Anſtrengung: mit beiden Händen in das Hals⸗ 
band der Dogge greifend, ſchleuderte Franz 
das mächtige Thier mit der Kraft der Ver⸗ 
zweiflung gegen die ſcharfen Felskanten des 
Abgrunds, daß es, mit ſchrecklichem Geheul 
an dem ſpitzigem Geſtein ſich zerſchellend, in 
die Tiefe ſtürzte, und zur formloſen Maſſe 
zuſammenbrach. Franz aber raffte ſich auf 
und klimmte den Felspfad wieder empor, den 
Heimweg wieder einzuſchlagen. Das Geſchrei 
der Dogge hatte inzwiſchen die Schritte der 
Holzhauer beſchleunigt, welche der Verwalter 
zur Verhaftung ſeines überwundenen Gegners 
aufgeboten hatte, und als ſie auf dem Wahl⸗ 
platze ankamen, war Wächter und Gefangener 
verſchwunden und nur Fetzen von der Klei 
dung des Letztern und zahlreiche Blutſpuren 
waren im Schnee zurückgeblieben. Dieſe Blut⸗ 
ſpuren zeigten indeß auch deutlich die Fährte 
des Flüchtlings, und ehe man noch den Park 
durchſchritten, ward Franz nach heftiger Ge⸗ 
genwehr von der Mehrzahl überwältigt und 
mit Stricken gebunden, dem Schloſſe zuge⸗ 
führt. — 

„Heiliger Gott! was iſt das?“ rief Sophie, 
Franz's Schweſter, aus, als das Getümmel 
im hintern Schloßhofe ſie an's Fenſter gelockt 
und ihrem Blicke der gebundene Franz blutend, 
bleich und mit zerriſſenen Kleidern inmitten 
der bewaffneten Macht ſich zeigte. — Ihr 
Ruf lockte auch die Andern an's Fenſter und 
Alle ergoſſen ſich in lautes Geſchrei. „Was 
habt Ihr mit meinem Sohn?“ rief Mutter 
Anna, „was wollt Ihr mit ihm?“ 

„Er hat den Verwalter im Walde ange⸗ 
fallen und den Tyras erſchlagen,“ rief Einer 
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der Knechte herauf, „jetzt muß er natütlich 
in's Gefängniß. “ 

„Den Verwalter erſchlagen — mein Franz 
ein Mörder?!“ rief die troſtloſe Mutter aus, 
die in ihrem Schmerze den Knecht mißverſtan⸗ 
den hatte, und ſank kraftlos in einen Seſſel. 
— „Wer hat den Verwalter erſchlagen?“ fragte 
der Pächter, den der Lärm aus. feinem Halb- 
ſchlummer jäh emporgeſchreckt hatte. — „Franz, 
Bruder Franz!“ kreiſchte Sophie in Verzweiflung. 
Da überzog eine Todtenbläſſe des Vaters Ant 
litz, ſein Mund öffnete ſich weit nach Athem 
ſchnappend, ſeinen Augen entfuhr in Einem 
wilden Blitz alles Leben, ſchnell richtete er ſich 
empor und ſtürzte ſammt dem Sorgenſeſſel jäh 
zu Boden — ein Schlagfluß hatte ihn ge 
troffen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Liſt für Lißt. 

Es mögen jetzt ungefähr einige Wochen 
ſein, als der Redakteur des Zollvereinsblattes, 
der treffliche Nationalökonom Friedrich Lift 
eben beim Frühſtück ſaß und auf die Tages 
zuvor erfchienene Nummer ſeines Blattes einen 
flüchtigen Blick warf. Da trat der Poſtbote 
ein, und legte ein Paket Briefe auf den Lil. 
Der Nationalökonom öffnet den erſten und war 
nicht wenig erſtaunt, auf ein Billet zu ſto⸗ 
ßen, das von Patchouly durchduftet war, und 
deſſen Inhalt folgender Geſtalt lautete: „Mein 
genialer Freund! Wie war ich geſtern wieder 
ſtolz auf Sie. Ihre letzte Nummer — himm⸗ 
liſch! Welcher Geiſt, welche überwältigte Macht 
liegt in Ihnen. Meine Nerven waren fo auf 
geregt, daß ich die ganze Nacht nicht ſchlafen 
konnte. Kommen Sie dieſen Abend, mein 
Kammermädchen wird Ihnen öffnen. Sie finden 
mich allein. Ihre ſehnſüchtige Thekla.“ 

Der würdige Verfaſſer des „National⸗Sy⸗ 
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flems“ legte faſt erſchrocken das Billet aus 
den Händen. Er beſah nochmal die Adreſſe, 
a ſich zu überzeugen, daß es wirklich an ihn 
Jeichtet ſei. Die Adreſſe iſt richtig! Er kennt 
Ich vor Erſtaunen nicht. Daß die National: 
Üongmie Damen in Nervenzuckung bringe, und 
M Stelldichein mit Zofenbegleitung veranlaſſe, 
5 war ihm in ſeiner Praxis noch nicht vor— 
kommen. Mechaniſch und zerſtreut griff er 
ch dem zweiten Brief und las mit noch 
Mößerem Erſtaunen: „Good morning! Gro⸗ 
r Mann, Mann der Männer! Bewunderung! 
erkennung! Müſſen mein Freund ſein! Heut 
deoß Diner bei mir. Ohne Sie! Meine Lande: 
männer wollen Alle ihren Dank ausſprechen. 
leſen Mittag um ſechs Uhr erwartet Sie 
r ergebener Lionel Hampſton, Peer von 
gland.“ — Das iſt Bosheit, Ironie oder 
man will mir eine Schlinge legen! Ein Eng⸗ 
nder, der mir den Dank feiner Landsleute 
ausſprechen will! Mir, der ich durch Jahre 
leſes Volk, das mit ſeiner Induſtrie das theure 
deutſche Vaterland überschwemmt und ausſaugt, 
aus allen meinen Kräften bekämpfe! O mein 
err Pair, ſo gar dumm, wie Sie glauben, 
ſind wir Deutfken doch nicht. Ich werde 
Eure Lordſchaft durchprügeln, wenn Sie viel- 
icht wagen wollten, mir nahe zu kommen. 
Wenn der Zollverein auch nicht genug Schutz⸗ 
zolle hat, an Polizeiſchutz läßt er's nicht fehlen. 
„ Ueberlafjen wir einen Augenblick den be⸗ 
rühmten Advokaten deutſcher Schutzzölle feinen 
aufgeregten Ideen, und klopfen an die Thüre 
eines benachbarten Gaſthofes, in welchem der 
Künſtler wohnt, der am Abend zuvor durch 
ſein erſtes Concert die ehrwürdige Stadt Augs⸗ 


burg in ein Delirium verſetzt hatte, das dem 


neuromantiſchen Paris alle Ehre gemacht hätte. 
Der Künſtler ſitzt gleichfalls beim Frühſtück; 


auf feinem bleichen, aber intereſſanten Geſichte 


ſpielte ſich noch die kaum verſchlafene Aufres 


gung des Abends. Seine lange hagere Ge⸗ 
ſtalt bildet einen vollſtändigen Gegenſatz zu der 
behaglichen, etwas ins Breite gehenden Figur 
ſeines nationalökonomiſchen Nachbars. Der koſt⸗ 
bare Flügel, der aufgeſchlagen in der Mitte des 
Zimmers ſteht, verrath überdies, daß ſich der 
Künſtler in ganz andern Sphären bewegt, als 
in denen der Differentialzölle und Waaren⸗ 
Tarife, außerdem beweiſen eine Menge halban⸗ 
gerauchter koſtbarer Cigarrenſtengel, die auf dem 
Fuß teppich umherliegen, daß der Künſtler weder 
Nationalökonom noch ökonomiſch überhaupt iſt. 
Der Lohnbediente tritt gerade ein. — „Haben 
Sie die Briefe von der Poſt geholt?“ fragte 
der Künſtler, indem er ſein langes Haar von 
der Stirne zurückſtreicht. — „Hier find fie, 
und auch einige Pakete! aber es iſt nur ein 
Theil, da man die mit der geſtrigen Abend⸗ 
poſt angekommenen bereits dem Poſtboten über: 
gab, der wohl gleich hier ſein wird.“ Der 
Künſtler öffnete gemächlich den erſten Brief und 
las: „Beiliegend überfende ich Ew. Wohlge⸗ 
boren die erſte Nummer meines fortan unter 
dem veränderten Titel: „Allgemeines deutſches 
Gewerbeblatt“ erſcheinenden Journals. Obgleich 
Sie darin manche Polemik gegen ſich finden 
werden, ſo bin ich doch feſt überzeugt, daß 
Sie dem Wollen und Streben des Blattes 
Ihre Achtung ſchenken werden. — Die Ne: 
daktion.“ Par’ dieu! Was ſoll ich mit einem 
Gewerbsblatt machen? Die Leute glauben wohl 
gar, ein Klavierſpieler ſei ein Kupferſchmied? 
Ich habe nun auf genug Journale abonitt, 
ſollte ich denken — aber jeden Tag werden 
mir neue ins Haus geſchickt! Wir brauchen die 
Preſſe, und ſie braucht vielleicht auch uns. 
Aber Takt und Tempo in Allem! Ich werde 


Polemik gegen mich darin finden — ſchreibt 


man mir. Dadurch glaubt man den Künſtler 
gewöhnlich zu zwingen. Aber mit ſolchen Mit 
teln ſollen fie bei mir nicht ankommen. Moͤ⸗ 
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gen fie ſchimpfen; ich will meinen Kopf auf⸗ 
ſetzen und diesmal nicht abonniren!“ — Er 
warf das Journal in die Ecke und griff haſtig 
zum zweiten Briefe, deſſen Text jedoch noch 
weniger geeignet war, ihn in beſſern Humor 
zu bringen; der lakoniſche Inhalt deſſelben 
lautete folgendermaßen: „Herr! Ihre letzte 
Nummer von geſtern überſtieg alle Gränzen 
des Erlaubten. Noch einmal wagen Sie ſol⸗ 
ches — und ſie ſollen lernen, was National⸗ 
techt und eine engliſche Fauſt vermag. — Ein 
Englis man.“ — „Was ift das?“ rief der 
Künſtler in vollem Zorn, — „weine letzte 
Nummer von geſtern, meine Variationen über 
das Thema: „God save the King?“ — 
Die Handſchrift ſcheint mir bekannt. — Das 
iſt ja wohl gar das Gekritzel meines bisherigen 
Bewunderers, des Lord Hampſton! — Ei, 
Mylord, Sie ſollen kennen lernen, was ein 
ungariſcher Mann und ſein Piſtol vermag. 
Mein Freund, der Fürſt ***, der ſich auf 
ſolche Explikationen verſteht, wird Ihnen meine 
Karte überreichen. Mylord Flegel, ich will 
Ihnen den Geſchmack an meinen Variationen 
durch den Leib jagen.“ Mechaniſch griff er 
nach dem dritten Brief und las: „Ew. Wohl⸗ 
geboren, obgleich nicht in direktem Auftrage des 
Herrn Miniſters mich an Sie wendend, glaube 
ich jedoch andeutend Ihnen melden zu dürfen, 
daß eine hohe Perſon ſich leider über Ihre 
letzte Publikation ſehr ungünſtig geäußert. Der 
Ton darin iſt allzu aufregend; vorzüglich wur⸗ 
den getadelt, daß Sie offenbar zu weit aus⸗ 
greiſen, und uns zu Sprüngen veranlaſſen 
wollen, die eine ganz andere Schule voraus: 
ſetzen, als die, welche man in Deutſchland bis⸗ 
her ‚befolgt. Indem ich nochmals wiederhole, 


daß dieſe Mittheilung durchaus nur eine freund⸗ 


liche und keine offizielle iſt, zeichnet ſich mit 
voller Hochachtung Ew. Hochwohlgeboren ex: 
gebenſter X.“ — „Da werde ein Anderer 


daraus klug!“ rief der Künſtler aus. „Der 
Kammerherr Y*** ſchrieb mir vorige Woche, 
meine jüngſt erſchienenen Etuden haben die 
Prinzeſſinnen entzückt, und dieſer Brief giebt 
mir Winke, ich fol nicht fo weit ausgreiſen. 
Bei Beethoven! ich bin froh, daß ich wieder 
nach Paris reiſe.“ Um auf angenehmere Ger 
danken zu kommen — öffnet der fremde Künſt⸗ 
ler jetzt die verſchiedenen Pakete, die alle unter 
feiner Addreſſe angekommen waren. Er errieth 
halb und halb deren Inhalt. Als ein wahres, 
verwöhntes Kind war es ihm nichts Neues 
mehr, nach jedem Konzerte mit ſüßen Sou 
venirs, mit duftenden Stickereien, Verſen, Blu⸗ 
mengewinden von anonymen und halbanonymen 
Damenhänden beſchenkt zu werden. Lächelnd 
und im Voraus an dieſen zarten Huldigungen 
ſich weidend, nahm er die Scheere und ſchnitt 
die dieſes Mal ſehr groben, gar wenig weib⸗ 
lichen Enveloppes der Pakete auf. Das erſte / 
das er eröffnet, enthielt ein Stück Sohlenleder 
mit der Ueberſchrift: „Proben aus der Kfchen 


Lederfabrik!“ das zweite einige Streifen dicken 


Flanells; das dritte ein Dutzend kleiner eiſerner 
Nägel mit der Bemerkung, daß ſie mit der 
neuen Dampfmafchine, 15,000 in einer Stunde, 
erzeugt ſeien; das vierte einige Seidenwürmer⸗ 
Der Künſtler brach in ein lautes Gelächter aus; 
alle bisherigen Briefe und Pakete waren ſchlecht⸗ 
weg „Herr F. Liſt“ bezeichnet geweſen, und 
der geniale Künſtler hatte nicht den Kleinig⸗ 
keitsgeiſt, ſich viel um die Orthographie ſeinet 
Korreſpondenten zu kümmern. Das Nägel⸗ 
paket hatte jedoch den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Die Addreſſe lautete: Herrn Frie⸗ 
drich Liſt, Dr. — Des Künſtlers Name iſt, 
wie unſere Leſer es längſt errathen, dran 
Lißt. 

Raſch ſchlug dieſer den Weg zu leinen 
Nachbar ein, und fand dieſen in ſeinem Vor⸗ 
zimmer als Märtyrer in der Mitte von einem 
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Dutzend Bedienten und Kammermädchen, die 
Hm von ihrer Herrſchaſt Blumenſträuße, Sticke⸗ 
Wen, Verſe, Einladungen zu Diners u. ſ. w. 
berbrachten, und die Alle behaupteten, an 
Herrn Lißt abgeſchickt zu ſein. — „Mein Gott, 
denn der deutſche Enthuſiasmus plötzlich toll 
geworden!“ rief der berühmte Nationalökonom 
end aus. — „Im Gegentheil, geſcheidt iſt 
w plötzlich geworden!“ — rief der wahre Lißt, 
iht eintretend, aus, „ja mein Freund, der 
Musch Enthusiasmus wendet fi endlich dem⸗ 
tigen zu, dem er fo reich gebührt.“ Lachend 
Gütteln ſich die Namensvettern die Hände. — 
„und nun laſſen Sie uns austauſchen.“ — 
„Hier Ihre Bouquets und Ihre Stickereien.“ 
„Hier Ihr Sohlenleder, Ihren Flanell, 
hre Dampfnägel.“ — „Hier das duftige 
illet⸗Doux mit dem Stelldichein und der 
ofenbegleitung.“ — „Hier die Nummern des 
Ugemeinen Gewerbeblattes.“ — „Hier ein 
Met von einem Engländer.“ — „Hier ein 
Io, — „Der Engländer gehört uns ges 
meinſchaftlich. Wir müſſen uns an ihm rächen.“ 
„Ich ſchicke ihm eine Ausforderung.“ — 
„Nicht doch, Friede in Deutſchland; wir ſchicken 
ihm als Antwort das Sohlenleder und den 
Flanell, da wird John Bull genug ſich ärgern, 
wenn er ſieht, wie weit unſere deutſche In- 
uſtrie bereits iſt.“ — „Bravo!“ — 
Die Genien des Zollvereins und der Ton— 
kunſt ſchauten lächelnd aus dem ſiebenten Him⸗ 
mel herab auf die Gruppe. 


Miscellen. 

Ein junger Stutzer zeigte einigen hübfchen 
Damen die Merkwürdigkeiten einer Stadt; 
Mittags ging er mit ihnen nach Haufe und 
es wurde geſpeiſt. Der Jüngling aber aß 
nichts. „Warum eſſen Sie nicht?“ begann 
endlich eine der Damen, „ſind Sie etwa uns 


wohl?“ „Nein,“ ſeufzte ſchmachtend der 
Stutzer, „aber wenn man ſolche Damen ſieht, 
vergeht einem der Apetit.“ 

Ein Juriſt verklagte einen Mann, weil 
dieſer gelegentlich, und etwas ſpöttiſch zu ihm 
geſagt hatte: „Sie mögen mir auch der wahre 
Jakob ſein!“ Der Beleidiger wurde zu leichter 
Geldbuße und Widerruf verurtheilt, und er⸗ 
klärte demgemäß vor Gericht: Er habe ſich 
geirrt, und die Ueberzeugung gewonnen, daß 
der Kläger P. P. der wahre Jakob 
nicht wäre. 


Tags⸗ Begebenheiten. 

Landeck. In Camnitz bei Wilhelmsthal, 
am Fuße des Schneeberges, wurde ein Hirſch 
und ein Wildkalb in der Scheune des Foͤrſter 
Heiniſch mit den Haͤnden gefangen und in Neu⸗ 
Mohrau ein Hirſch mit 8 Enden auf einer Heu⸗ 
ſtiege ergriffen. Das Wild flieht vor den Raub⸗ 
thieren in die Gebirgshaͤuſer, wird nach Moͤglich⸗ 
keit beſtens verpflegt und natuͤrlich mit Eintritt 
der milden Witterung ſeinen Waͤldern wieder 
zuruͤckgegeben. b 


Kreuznach. Der heftige Schneefall und 
darauf folgender Sturm und Regen haben in 
dem Nahthal, durch ſchnelles Schmelzen des 
Schnees, große Zerſtörungen angerichtet; Müh⸗ 
len, Bruͤcken und Haͤuſer u. ſ. w. find fortgeriſſen. 
Im jenſeitigen Theile unſerer Stadt find 3 Haͤu⸗ 
fer eingeftürzt, und mehre Menſchen traurige Opfer 
der Waſſerfluth geworden. Unſere herrliche Bade⸗ 
Anlage, das Bad ſelbſt mit ſeinen Gebaͤulichkei⸗ 
ten find jetzt den Blicken ganz entſchwunden. — 
Auch der Rhein iſt außerordentlich geſtiegen; die 
Verbindung von Koblenz nach Köln it unter⸗ 
brochen. — 0 


Stockholm. Am 8. d. M. iſt Se. Maj. 
der Koͤnig Karl XIV. Johann, Nachmittag um 
halb 4 Uhr ſanſt entfchlafen. Se. Maj. König 
Oskar 1. hat durch offenen Brief bekannt ge⸗ 
macht, daß er die vereinigten Throne Schwedens 
und Norwegens beſteige, um beide Staaten nach 
den Grundſaͤtzen eines jeden zu regieren. — Koͤ⸗ 
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nig Oskar I. iſt am 4. Juli 1799 geboren und 
ſeit dem 19. Juni 1823 mit Joſephine Prin⸗ 
zeſſin von Leuchtenberg, geb. den 14. März 1807, 
vermählt. Aus dieſer Ehe find 4 Söhne und 
eine Tochter entſproſſen, von welchen der ältefte 
Sohn, Herzog von Schonen und jetziger Kron⸗ 
prinz am 3. Mai 18 Jahre alt wird. Die ver⸗ 
wittwete Königin, geb. Clary, iſt am 8. No: 
vember 1781 8e | 
London. Bei dem hieſigen Handelsgericht 
iſt eine Klage eingereicht worden, die nicht weni⸗ 
er als 40 Vergamenthäute füllt — einige tau⸗ 
end vollgeſchriebene Seiten und deren gruͤndliche 
gerichtliche Abſchrift, die zum Fortgange des Pro⸗ 
zeſſes erforderlich iſt, nicht weniger als 490 Gul⸗ 
den gekoſtet hat. — Da behüte der Himmel Je⸗ 
den vor einem Prozeſſe! So betrugen die Ge⸗ 
richtskoſten wegen des Barkſchiffes Lulſe in Ham⸗ 
burg, das des Sklavenhandels bezüͤchtigt war, 
aber freigeſprochen wurde, uͤber 50,000 Thaler, 
welche die engliſche Regierung bezahlen mußte. 
Es geſchah dies im Sommer des Jahres 1841. 


Preußische Nenten⸗Verſicherungs⸗ 
N. Anſtalt. 


Die Direction der preußiſchen Rentenverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt iſt in der neueſten Zeit verſchiede⸗ 
nen Angriffen in Zeitungen und Flugſchriften 
ausgeſetzt geweſen und hat, zur Beruhigung der 
Theilnebmer an dem Inſtitute, ſich bemüht, die 
erregten Beſorgniſſe durch Darlegung der wah: 
ren Verhaͤltniſſe auf gleichem Wege zu beſeitigen. 
Dies hat nur erneute Angriffe zur Folge gehabt 
und uns in der Ueberzeugung befeſtigt, daß die 
öffentlichen. Blätter nicht der geeignete Ort find, 
die Grundſaͤtze zu erörtern, auf welchen die Ans 
ſtalt nach ihren Statuten gegründet iſt, oder die 
Verwaltung gegen Vorwuͤrfe zu rechtfertigen, 
welche ohne eine hier unmoͤgliche vollſtaͤndige 
Darlegung der Verhaͤltniſſe nicht ſachkundig be⸗ 
urtheilt werden koͤnnen. Als die der Direction 
nach § 51, 53 des Statuts zunaͤchſt vorgeſetzte 
Behoͤrde haben wir deshalb dieſelbe veranlaßt, 


ſich fernerer Erwiderung auf dergleichen me 
in den öffentlichen Blättern, welche fie zum Na 
theil des Inſtituts von ihren umfangreichen Ber 
rufspflichten abziehen müßten, zu enthalten, f 
len uns aber verpflichtet, hierbei zu erklären, da 
wir die über die bisherige Verwaltung der DP 
rection öffentlich erhobenen Vorwürfe für völlig 
unbegründet erachten. Wir erſuchen zugleich 
diejenigen, welchen das Wohl der preuüͤßiſchen 
Rentenverſicherungs-Anſtalt am Herzen liegt, ſo⸗ 
fern ſie Beſchwerden uͤber die Verwaltung der 
Anſtalt zu führen haben, dieſelben zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Erledigung an uns zu richten, Beben 
ken gegen die Grundſaͤtze, worauf die von des 
Königs Majeſtät unter dem ten October 1838 
genehmigten Statuten beruhen, dagegen entwe⸗ 
der uns zur pflichtmäßigen Prüfung bei der durch 
864 des Statuts vorbehaltenen Reviſion det 
Statuten mitzutheilen, oder dem koͤniglichen hohen 
Miniſterium des Innern, unter deſſen Ober⸗Auf⸗ 
ſicht das Inſtitut ſteht, im geordneten Wege vor⸗ 
zutragen. 

Berlin den 8. Maͤrz 1844. 5 


Curatorium der Preuß. Renten- Ver⸗ 
ſicherungs-Anſtalt. ö 
v. Lamprecht, Praͤſident des Haupt⸗ 
Bank⸗Directoriums. 
Jung, Juſtizrath. 
Joſeph Mendelsſohn, Banquier. 
Gamet, Stadtrath. 
Geim, Rechnungsrath. 
v. Pommer-Eſche II., Geheimer 
Ober⸗Finanz⸗Rath. 

Bernhard Berend, Banquier. 


Näthſel. 
Nur durch ruͤckwaͤrts kann ich vorwaͤrts ſchreiten, 
Darum will ich's immer ruͤckwaͤrts treiben; 
Mag ein Andrer vorwaͤrts ſtets nur reiten, 
Ruͤckwaͤrts ſoll doch meine Loſung bleiben. 


* 


A Dieſe Zeitfehrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, ift durch alle Königl. Poſtämter 
für den vierteljährigen Pränumerations = Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
1 * 
4 Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


